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Das «Wirkmodell 
der Arbeitsagogik» 

und seine Bedeutung 
für die Praxis 



Liebe Leserin, lieber Leser
2015 war ein wichtiges Jahr in der – immer noch jungen – Geschichte des 
arbeitsagogischen Berufs. Vor gut zwei Jahren hatten sich die drei Aus - 
 bildungsorganisationen – Institut für Arbeitsagogik (IfA), agogis und  
die Academia Euregio – das Ziel gesetzt, einen Beitrag zur Entwicklung und 
Professionalisierung der Arbeitsagogik zu leisten. Sie beauftragten die 
Hochschule Luzern – Soziale Arbeit (HSLU), gemeinsam mit ihnen ein Modell 
zu den Wirkmechanismen der Arbeitsagogik zu entwickeln. Das Resultat 
dieser Zusammenarbeit ist ein «Wirkmodell», das im Herbst 2015 ver-
öffentlicht und an der VAS-Tagung diesen Frühling breit diskutiert wurde.
Unabhängig davon erschien Ende letzten Jahres ebenfalls das erste 
Fachbuch mit dem Titel «Arbeitsagogik – Grundlagen des professionellen 
Handelns». Beide Veröffentlichungen bilden Meilensteine in der fachlichen 
Entwicklung der Arbeitsagogik.

«Das wichtigste Mittel der Rehabilitation, mit dessen Hilfe Arbeitsagoginnen 
und Arbeitsagogen die angestrebten Wirkungen erzielen, ist die Arbeit 
selbst», steht im Berufsprofil. Es beschreibt, was Arbeitsagoginnen und 
Arbeitsagogen machen und welche Kompetenzen sie dazu benötigen. 
Darüber, wie das Mittel Arbeit professionell einzusetzen ist und welche 
Wirkungen die Arbeitsagogik anstrebt, gab es bisher kaum breit anerkannte 
Aussagen. Das Wirkmodell und das Fachbuch liefern zum ersten Mal 
fachlich- theoretische Diskussionsgrundlagen für zentrale Fragen des pro - 
fessionellen Selbstverständnisses und der gesellschaftlichen Legitimation 
von Arbeitsagoginnen und -agogen.

Wir fragen nun in der Praxis nach, welche Bedeutung dieses Modell für den 
Beruf und für die arbeitsagogische Tätigkeit hat.

Ich wünsche Ihnen eine interessante Lektüre und spannende Diskussionen.

Kuno Gut
Geschäftsführer IfA

Editorial
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Das 
Wirkmodell 
der Arbeits-

agogik
Das Modell zu den Wirkmechanismen der Arbeitsagogik
setzt die arbeitsagogische Tätigkeit erstmals in einen
umfassenden Zusammenhang.

Welchen Wert schafft die Arbeitsagogik für Klientinnen 
und Klienten und für die Gesellschaft? Wie unterschei-
det sich das arbeitsagogische Arbeiten von anderen 
sozialen Berufen? Und wie werden die angestrebten 
Wirkungen erreicht? Das Wirkmodell veranschaulicht 
einerseits die Zusammenhänge zwischen den Kern-
tätigkeiten von Arbeitsagoginnen und Arbeitsagogen 
und den verschiedenen Wirkungen arbeitsagogischen 
Handelns auf das Individuum, andererseits auch die 
wechselseitigen gesellschaftlichen Einflüsse. 
Die nummerierten Pfeile im abgebildeten Modell 
kennzeichnen die zentralen Handlungs- und Wirkungs- 
zusammenhänge:

Hintergrund

1  Die Aufgabe der Arbeitsagogin / des Arbeitsagogen 
besteht darin, Klientinnen und Klienten unter 
Berücksichtigung ihrer Möglichkeiten und Potenziale 
in für sie geeignet gestalteten Arbeitsabläufen und 
-tätigkeiten anzuleiten, zu begleiten und zu fördern. 
Im Kern geht es darum, dass Arbeitsagoginnen/
Arbeitsagogen eine Passung zwischen den Möglich-
keiten, Potenzialen und Zielen der Klientinnen/
Klienten und den produktiven Arbeitstätigkeiten 
herstellen.

2  Auf individueller Ebene ermöglicht die Arbeitsagogik, 
dass persönliche, soziale und berufliche Kompe-
tenzen der Klientinnen/Klienten aktiviert, genutzt 
und erweitert werden können. 

3  Durch die Gestaltung von produktiven Arbeitsprozes-
sen erleben Klientinnen/Klienten ihre Tätigkeit als 
wertschöpfend und nutzstiftend. Die geschaffenen 

Gesellschaftlicher Kontext

   Handlungsebene bzw. die Aktivitäten der Arbeitsagogik  
(entspricht dem Kernauftrag aus dem Modell Dual- und Kernauftrag 
von Dario Togni-Wetzel)

  
  

mit der Aktivität des/der Arbeitsagogen/-agogin intendierte 
Wirkungen

     organisationaler Rahmen, in dem die arbeitsagogischen Aktivitäten 
und ihre (angestrebten) Wirkungen stattfinden 

 
     

gesellschaftlicher Kontext, in dem die Arbeitsagogik handelt, wobei 
ein wechselseitiger Zusammenhang besteht: Arbeitsagogik soll auch 
gesellschaftliche Wirkungen entfalten, während gesellschaftliche 
Einflüsse auf die Arbeitsagogik wirken. 

Organisationskontext

Arbeitsagogin/-agoge

Person

Aktivität

Wirkung

Gesellschaftliche
Integration

Zugangsmöglichkeiten 
zum Arbeitsmarkt
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(wertschöpfende) 
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Produkte und Dienstleistungen genügen dabei 
betriebswirtschaftlichen Notwendigkeiten und/oder 
Marktanforderungen. 

5  Der Anspruch, individuelle und betriebliche Ziele zu 
erreichen, erzeugt ein Spannungsfeld (4). Die gleich- 
zeitige Vereinbarung von individueller Förderung der 
Klientinnen/Klienten sowie produktiven Arbeits- 
prozessen stellt eine permanente Herausforderung 
für das Wirkungsfeld der Arbeitsagogik dar. Das 
Ausbalancieren dieses Zielkonflikts ist damit eine 
inhärente Aufgabe der Arbeitsagogik: Je stärker 
arbeitsagogische Prozesse betriebswirtschaftlichen 
Vorgaben oder Zielen unterliegen, desto anspruchs-
voller wird es, den besonderen Bedürfnissen der 
Klientinnen/Klienten zu entsprechen. 

6  Durch die Tätigkeit in einem produktiven Arbeits-
umfeld und die Erweiterung der persönlichen, 
sozialen und beruflichen Kompetenzen erhöhen 
sich die Chancen, dass sich Klientinnen und 
 Klienten im gesellschaftlichen Umfeld integrieren 
und an gesellschaftlichen Prozessen partizipieren 
können. 

7  Es entstehen für die Klientinnen/Klienten neue 
Zugangsmöglichkeiten im allgemeinen oder 
 ergänzenden Arbeitsmarkt. Das erweitert die 
individuellen arbeitsbezogenen Perspektiven und 
ermöglicht einen beruflichen Werdegang.

8  Arbeitsagogik ist schliesslich Teil gesellschaftlicher 
Funktionssysteme (Bildungs-, Sozial- und Gesund-
heitswesen u.ä.). Entsprechend findet arbeitsago-
gisches Handeln immer vor dem Hintergrund und in 
Wechselwirkung mit gesellschaftlichen, politischen, 
gesetzlichen und ökonomischen Gegebenheiten 
statt. 

Das Modell formuliert ausserdem Hypothesen darüber, 
wie bestimmte Faktoren zusammenhängen müssen, 
damit sie eine Wirkung erzielen. Im Kern geht es um 
folgende Hypothesen: 
Wenn es dem Arbeitsagogen / der Arbeitsagogin gelingt, 
eine Passung zwischen Potenzial und Fähigkeiten 
sowie produktiver Tätigkeit herzustellen und entspre-
chende Arbeitssettings zu gestalten, so erweitern   
sich die sozialen, beruflichen und persönlichen Kom- 
petenzen der Klientinnen/Klienten und entstehen 
wertschöpfende Prozesse. Klientinnen und Klienten 
erleben dann die Tätigkeit als sinnstiftend und es 
eröffnen sich für sie neue Möglichkeiten der beruflichen 
Karriere sowie der gesellschaftlichen Partizipation. 
Diese Hypothesen bilden die Voraussetzung für die 
künftige Überprüfung in der Praxis. 

Die ausführliche Modellbeschreibung findet sich unter 
www.institut-arbeitsagogik.ch

Aus der Praxis 1

Die Landkarte
für den Alltag

Das Wirkmodell zeigt die Komp lexität des arbeits-
agogischen Berufs auf. Wie kommt es in der Praxis an
und welchen Nutzen hat es im Arbeitsalltag? Wir
haben bei verschiedenen Institutionen nachgefragt.

Eine Arbeitsagogin und zwei Arbeitsagogen nehmen 
Stellung, mit einhelligem Fazit: Das Wirkmodell sei ein 
wichtiger Schritt in Richtung Professionalisierung.  
Es stärke die Identität und biete eine Orientierungshilfe 
im Berufsalltag.

Das Spannungsfeld gehört zum Beruf

GlasArt in Gümligen, ein eigenständiger Betrieb der 
Stiftung Terra Vecchia, verwandelt Recycling-Glas  
in hochwertige Gebrauchsgegenstände wie Gläser, 
Karaffen und Vasen. Das Team aus fünf arbeitsagogi-
schen Mitarbeitenden und bis zu 35 Klientinnen und 
Klienten leitet Ingo Meyer: «Für uns als Produktions- 
betrieb ist Arbeit Kern des Arbeitsalltags und wichtiges 
Fördermittel. Das Modell stellt gut dar, in welchem  
Kon text und Spannungsfeld zwischen Produktions- und 
Sozialauftrag wir uns bewegen und welche äusseren 
Faktoren uns beeinflussen.» Schliesslich sei nicht im - 
mer alles planbar, gerade was die Belastbarkeit der oder 
des Einzelnen anbelange. «Nannte man es früher ar - 
beitsagogischen Spagat, was eher nach einer  Zer reiss  - 
probe klang, so spricht man heute vom Spannungs feld 
zwischen persönlichen und betrieblichen Zielen. Dieses 
gehört zum arbeitsagogischen Berufsbild und man kann 
es bewusst gestalten», erklärt Ingo Meyer. Das Modell 
hilft ihm bei der Supervision: «Wie eine Landkarte zeigt 
es plastisch auf, wo wir jeweils stehen. Damit können 
wir überprüfen, auf welcher Ebene wir agieren, wie wir 
uns organisiert haben und welche Anpassungen nötig 
sind, um das Spannungsfeld zu lösen.» Das Modell 
stärke ihn auch in seiner Berufsidentität, denn es bringe 
auf den Punkt, was Arbeitsagogik sei und wie sie sich zu 
anderen sozialen Berufen abgrenze. «Endlich redet man 
vom Gleichen. Was bisher meine persönliche Ansicht 
war, steht jetzt schwarz auf weiss und wird vom Ver-
band und von den Ausbildungsinstitutionen vertreten», 
so Ingo Meyer.

Übertragbar auf  jede Institution

Auch für Peter Zentner, Leiter Werken bei der BSZ Stif- 
tung, bildet das Wirkmodell eine sehr gute Gesprächs-
grundlage, um Arbeitsagogik zu erklären. Die BSZ 
Stiftung ermöglicht im Kanton Schwyz Menschen mit 
einer Beeinträchtigung Ausbildung, Wohnen und Arbeit. 
Im Bereich Werken arbeiten 26 überwiegend arbeits- 
agogische Mitarbeitende mit rund 180 Klientinnen und 
Klienten.
Peter Zentner schätzt ebenfalls die gemeinsame Sicht- 
weise, die das Modell fördere: «Das Modell schildert 
sehr genau das Bild, wie wir das Berufsfeld Arbeitsago-
gik sehen – eine Fachperson mit einer Mischung  
aus sozialem und agogischem Auftrag.» Gerade für  
neue Mitarbeitende, die aus Industrie und Wirtschaft  



kommen, oder Berufseinsteigerinnen und Berufsein-
steiger sei es ein gutes Instrument, um sich ein Bild von 
der Arbeits agogik, ihrer Arbeitsweise und ihrem Wir  - 
kungskreis zu machen. Er nutzt das Modell auch in 
Diskussionen, wenn es um die Leistung des Bereichs 
Werken geht. Diese sei oft schwer messbar, da sie nicht 
so leistungsorientiert arbeiten würden wie in der 
Fertigung. «Mit dem Modell kann ich aufzeigen, dass 
wir beim Menschen wirken und wie wir die Person 
fördern», so der Leiter Werken. In jedem Unternehmen 
sei die Bedeutung der Arbeit schliesslich unterschied-
lich, selbst intern bei ihnen unterscheide sich die 
Tätigkeit von Arbeitsagoginnen/-agogen je nachdem, 
welche Priorität Arbeit habe. «Je nach Fähigkeiten der 
oder des Einzelnen ist der Wirkkreis auf unterschied-
lichem Niveau, aber der soziale Auftrag ist immer mit 
Arbeit verbunden. Auch darum ist das Modell gut, denn 
es bildet nicht jedes Detail ab, sondern ist übertragbar  
auf jede Institution», ist Peter Zentner überzeugt.

Aussenbeziehung wird ersichtlich

Das Modell ist auch für eine kleine Institution wie  
das Blaue Kreuz in Biel ein nützliches Hilfsmittel,  
die Komplexität des Berufsfelds zu fassen und den 
Arbeitsalltag zu reflektieren. Die Fachstelle für  
Alkohol- und Suchtprobleme steht suchtkranken 
Menschen mit Information, Beratung und Therapie  
zur Verfügung. Karin Zumbrunn ist als erste Arbeits- 
agogin dort tätig und hat den Treffpunkt Perron bleu 
mit aufgebaut. Durch die regelmässige Arbeit in einem 
realitätsnahen gastronomischen Umfeld sollen sich 

aktuell sieben Menschen mit Alkoholproblemen sozial 
und wirtschaftlich wieder integrieren können. «Der 
Treffpunkt ist ein Sprungbrett zurück in den Arbeits-
markt», so Karin Zumbrunn. 

«Die Beziehung zu 
Gesellschaft und 
Arbeitsmarkt wird 
erstmals dargestellt.» 
Karin Zumbrunn

Für sie sei das Modell eine Bestärkung des Kern- und 
Dualauftrags, gleichzeitig auch eine gute Ergänzung. 
«Denn gerade die Aussenbeziehung, die im Kernauftrag 
so nicht ersichtlich war, zeigt das Wirkmodell gut auf», 
sagt sie. Für ihre Arbeit sei gerade das relevant: «Eine 
erste Person ist kurz davor, in den ersten Arbeitsmarkt 
zurückzukehren. Bei ihr sehe ich klar, wie wichtig Arbeit 
ist.» Arbeit sei Bestätigung und Wertschätzung, schaffe 
Anerkennung und fördere Selbstvertrauen, das durch 
die Suchterkrankung verloren gegangen sei. Diese 
Bestärkung und die Integration in den ersten Arbeits-
markt sieht sie als grossen und wichtigen Schritt.  
Das Modell helfe aus ihrer Sicht, die gesellschaftliche 
Anerkennung zu stärken. Und sie appelliert: «Es würde 
Türen öffnen, wenn der Beruf noch mehr nach aussen 
getragen würde und bekannter wäre.»



Nachgefragt

Institut für Arbeitsagogik
T 041 921 56 40
info@institut-arbeitsagogik.ch
institut-arbeitsagogik.ch

Das Modell 
in der Praxis

Der Verband Arbeitsagogik Schweiz VAS widmete
seine Frühlingstagung 2016 dem Wirkmodell.
Verschiedene H yp othesen wurden in Workshop s
diskutiert und grundsätzlich bestätigt.

Die Bedeutung des Modells zu den Wirkmechanismen 
der Arbeitsagogik ist beim VAS unbestritten. «Was 
andere Disziplinen wie etwa die Pädagogik oder die 
Psychologie haben, gibt es nun auch für die Arbeits-
agogik: ein theoretisches Modell – und damit die 
wissenschaftliche Legitimierung des Berufsfeldes»,  
so Geschäftsführer Serkan Yavuz. Bisher habe dieser 
theoretische Unterbau gefehlt, da die Arbeitsagogik  
von Praktikerinnen und Praktikern geprägt worden sei.   
«Das Modell gibt nicht nur eine umfassende Übersicht 
über den Beruf, sondern bricht auch die Komplexität 
herunter», sagt Serkan Yavuz. Es verdeutliche das 
Spannungsfeld, in dem sich Arbeitsagogik bewege,  
und wie wichtig es sei, eine Balance zu erzielen –  
zwischen wirtschaftlichen Zielen der Organisation und 
persönlicher Entwicklung der Klientinnen/Klienten. 
Gleichzeitig zeige es die Wirkungen für die Gesellschaft 
auf und helfe, das arbeitsagogische Berufsfeld zu 
legitimieren und dafür Unterstützung zu sammeln. 

Die VAS-Frühlingstagung im April widmete sich dem 
Wirkmodell und hatte das Ziel, die Grundlagen und die 
Bereitschaft für eine empirische Studie zu legen. Dazu 
wurde das Modell den Teilnehmenden zunächst vor- 
gestellt und anschliessend diskutiert, um einen Theorie-
Praxis-Transfer zu ermöglichen. In sechs Workshops 
verglichen die Teilnehmenden die verschiedenen 
Annahmen mit ihren eigenen Erfahrungen. Zusammen-
fassend zeigten die Statements aus der Praxis und das 
Wirkmodell eine gute Passung. Beispielsweise wurde 
bestätigt, dass, je näher eine Institution an der Realität 
des Arbeitsmarktes ist, desto höher der Konkurrenz-
druck und somit auch die Herausforderung an Arbeits-
agoginnen/-agogen werden, das Spannungsfeld 
zwischen agogischem und wirtschaftlichem Auftrag 
wirkungs orientiert zu nutzen. 
Weiter zeigte sich, dass Arbeit als Mittel zur Befähigung 
und Integration unabhängig vom Produkt sinnstiftend 
für Klientinnen und Klienten sein sollte und es nötig ist, 
ihnen eine passende, qualifizierte Arbeit zu bieten. Es 
bestätigte sich auch, dass ein produktives Arbeitsum-
feld die Klientinnen und Klienten fördert, ihnen Wert, 
Halt und Stabilität vermittelt und den sozialen Kontakt 
erhöht. Ob und inwieweit sich die Möglichkeiten im 
(ergänzenden) Arbeitsmarkt erweitern, ist allerdings von 
verschiedenen Faktoren abhängig, z.B. dem Grad der 
Beeinträchtigung, aber auch der Bereitschaft der 
Industrie / des Gewerbes, Menschen mit Beeinträchti-
gungen aufzunehmen. 

Die Tagung ist als Kick-off für die weitere Evaluierung  
in der Praxis zu verstehen. In einem nächsten Schritt 
wird der VAS gemeinsam mit der Hochschule Luzern – 
Soziale Arbeit (HSLU) das Modell empirisch überprüfen 
und dafür verschiedene Organisationen miteinbeziehen. 
Das ist nicht nur der Wunsch der Entwickler und 
Entwicklerinnen des Modells, sondern auch das erklärte 
Ziel des VAS. Serkan Yavuz bestätigt dies: «Mit der 
Überprüfung des Modells in der Praxis möchten wir 
einen weiteren essentiellen Schritt in der Professionali-
sierung der Arbeitsagogik machen.»

Das erste Fachbuch 
der Arbeitsagogik

Mit seinem 2015 erschienenen Buch «Arbeits- 
agogik – Grundlagen des professionellen 
Handelns» füllt Dario Togni-Wetzel die Lücke  
in der Fachliteratur zur Arbeitsagogik. Dem 
Autor ist es gelungen, das arbeitsagogische 
Handeln gut verständlich zu formulieren.  
Er beschreibt das von ihm entwickelte Modell 
Dual- und Kernauftrag, welches das komplexe 
arbeitsagogische Tätigkeitsfeld darstellt. Der 
Autor blendet zur Veranschaulichung immer 
wieder Praxissituationen ein. Das Buch enthält 
ausserdem arbeitsagogische Methoden und 
Prinzipien sowie eine Abhandlung zur profes-
sionellen Prozess- und Beziehungsgestaltung. 
Das Fachbuch ist damit nicht nur ein wichtiges 
Grundlagenwerk für auszubildende und prakti-
zierende Arbeitsagoginnen und Arbeitsagogen, 
sondern auch für Fachpersonen aus verwandten 
Berufen. 

Dario Togni-Wetzel, Coach/Supervisor BSO, ist 
ausgebildeter Arbeitsagoge und hat viele Jahre 
im arbeitsagogischen und sozialpädagogischen 
Bereich gearbeitet. Er ist heute in der Aus- und 
Weiterbildung am Institut für Arbeitsagogik  
IfA tätig und leitet dort den Bereich der betrieb-
lichen Schulungen. Ferner arbeitet er als Super-
visor von Teams und als Berater von sozialen 
Institutionen und Einzelpersonen.

Arbeitsagogik – Grundlagen des 
professionellen Handelns
Das Modell Dual- und Kernauftrag

Dario Togni-Wetzel/208 Seiten 
bestellen unter: 
www.institut-arbeitsagogik.ch

Fotos: Titelseite und Bild Vorderseite: Stiftung Terra Vecchia, 
Gümligen; Bild Rückseite: Tagesstätte Triva, Luzern  



Aus der Praxis 2

Das «Big 
Picture» für 

jeden Betrieb
Welche Bedeutung messen Betriebs- und Institutions-
leitende dem Wirkmodell bei? Die drei Befragten sind
sich einig: Das Modell bildet sehr gut ab, was Arbeits-
agogik umfasst und wo die Herausforderungen liegen.

Auf Leitungsebene wird das Erklärungs- und Anschau-
ungsmodell als nützliche und grundlegende Basis dafür 
gesehen, Identität und ein einheitliches Verständnis  
zu schaffen. Alle schätzen es, dass das Modell nicht zu 
detailliert, sondern offen und damit auf allen Ebenen,  
in allen Bereichen und Institutionen anwendbar ist. Das 
sei umso wichtiger, da die Ansprüche sehr unterschied-
lich seien, je nachdem, ob sich eine Institution näher am 
oder sogar im ersten Arbeitsmarkt befände. 

Eine gemeinsame Sp rache

Reto Kaspar ist Betriebsleiter der Tagesstätte Triva in  
Luzern, eines gemeinsamen Angebots der Stiftung 
Brändi und der Stiftung für Schwerbehinderte Luzern 
SSBL. Rund 30 Menschen mit einer geistigen oder einer 
mehrfachen Behinderung finden hier den Einstieg ins 

Arbeitsleben im wirtschaftsidentischen Umfeld, im 
 kreativen Bereich oder in der Hauswirtschaft. Er hat es 
oft erlebt, dass Arbeitsagogen und -agoginnen ihren 
Beruf unterschiedlich beschrieben haben und auch  
 das Bild von aussen sehr schwammig war. «Was bisher 
nie recht auf den Punkt gebracht wurde, gleicht das 
Wirk modell nun ab, indem es das Tätigkeitsfeld und die 
Wirkbereiche verständlich beschreibt», sagt er. Es 
schaffe eine gemeinsame, klare Sprache, damit Arbeits - 
agoginnen und  -agogen sich mit ihrem Beruf identifi-
zieren und sich abgrenzen können. Für das direkte 
Umfeld sei es eine wichtige Orientierungshilfe. 
Reto Kaspar kann sich vorstellen, das Modell künftig  
als Instrument in der Führungsarbeit einzusetzen: 
«Damit können wir zum Beispiel aufzeigen, was ein 
Übertritt in eine andere Institution, die näher am ersten 
Arbeitsmarkt ist, für die Klientin oder den Klienten  
bedeutet. Mit dem Modell können wir gut überprüfen, 
wo wir stehen und in welchem Bereich wir agieren.»

Fördert gegenseitiges Verständnis

«Das sind wir!» Auf diese Essenz bringt es Gabriela 
Graber, Vorsitzende der Geschäftsleitung der Stiftung 
Terra Vecchia: «Das Modell umfasst den ganzen Rahmen,
in dem wir uns bewegen – neben Klientinnen/Klienten, 
Fachleuten, Arbeit und Produktion auch unsere Kun-
dinnen und Kunden, die Gesellschaft und die Behörden 
mit ihren Erwartungen und Auflagen.» Zu Terra Vecchia 
gehören 17 eigenständige Betriebe in den Bereichen 
Sozialtherapie, Arbeitsintegration und Produktion mit 
150 Fachpersonen und rund 180 Klientinnen/Klienten.



«Wichtige
Selbst-

reflexion des 
Berufsfelds»

Welchen Stellenwert hat das Wirkmodell für die
Berufsbildung? Armin Schöni, Pro jektverantwortlicher
im Ressort Entwicklung und Anerkennung der
Höheren Berufsbildung beim Staatssekretariat für
Bildung, Forschung und Innovation SBFI, gibt Auskunft.

Herr Schöni, welche Bedeutung hat das Modell für Sie?
Es bewegt sich einiges im Sozialbereich. Die Höhere 
Fachprüfung (HFP) war ein erster Schritt Richtung 
Professionalisierung der Arbeitsagogik. Aktuell läuft 
die Berufsfeldanalyse, die wir mitunterstützen und  die 
klären soll, ob es eine Berufsprüfung als Fachqualifi-
kation braucht. Das Modell gibt Aufschluss darüber,   
in welchem komplexen Rahmen Arbeitsagoginnen und 
-agogen agieren.

Hilft das Modell bei der Entwicklung der Berufsbildung?
Es zeigt auf, welche Kompetenzen gefragt sind. Und  
es hilft, klar abzugrenzen zwischen HFP, Berufsprüfung, 
Führungsausbildungen und akademischen Ausbildungen 
im sozialen Bereich. Aktuell wird an allen Orten der 
Berufsbildung gearbeitet. Wichtig erscheint mir, dass 
man sich ergänzt, ein kohärentes Berufsbild entwickelt 
und das arbeitsagogische Profil auf die Veränderungen 
ausrichtet. 

Welche Veränderungen meinen Sie?
Die gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und techni-
schen Rahmenbedingungen, in denen sich Arbeits- 
agogik bewegt, verändern sich stark. Auch die Be deu- 
tung der Arbeit unterliegt dem Wandel, wenn man  
z.B. die Rationalisierungen und Verlagerungen der 
Arbeitsplätze ins Ausland betrachtet. Es ist sicher 
sinnvoll, sich jetzt zusätzliche Gedanken zum Berufs-
bild zu machen.

Die Frage ist: Wie positionieren sich Arbeitsagoginnen/
-agogen?
Genau, wie definiert sich in dieser Dynamik die arbeits- 
agogische Tätigkeit allenfalls auch neu? Es könnten 
neue Einsatzgebiete und Zielgruppen denkbar werden, 
wie etwa ältere Menschen, die nur schwer eine Stelle 
finden. Ich sehe das Wirkmodell als wichtige Selbst- 
reflexion des ganzen Berufes, die sich auch in der Be- 
rufsbildung niederschlagen wird. 

Schafft das Modell mehr Anerkennung für den Beruf? 
Es ist ein bedeutsamer Beitrag zur Positionierung im 
gesamten Bereich der sozialen Arbeit und gibt Arbeits-
agoginnen und -agogen eine solidere Position, um sich 
Gehör zu verschaffen. Ich bin gespannt, wie sich die 
Entwicklungen und Ergebnisse in ihrem Selbstbild 
niederschlagen werden. 

Für Gabriela Graber verdeutlicht das Modell das Span- 
nungsfeld zwischen Arbeit und Mensch: «Arbeitsagogik 
ist ein Allerweltswort. Je nach Kundenauftrag und Mög- 
lichkeiten der Klientinnen und Klienten bein haltet es in 
unseren einzelnen Betrieben etwas anderes», erklärt  
sie und spricht noch ein weiteres Spannungsfeld an: 
«Wir beschäftigen studierte Sozialtätige und Praktiker 
aus dem Handwerk. Da gibt es immer wieder unter-
schiedliche Sichtweisen, wenn die einen den Fokus auf 
dem Menschen, die anderen auf dem Produkt haben. 
Das Modell gibt den Boden für ein besseres gegensei- 
tiges Verständnis.» Dabei übernähmen die Arbeitsago -
ginnen und -agogen die vermittelnde Funktion, denn  
sie brächten «Sowohl-als-auch-Fähigkeiten» mit: das 
Fachwissen und gleichzeitig die Empathie, Menschen, 
die Begleitung benötigten, im Prozess mitzunehmen. 
«Ob Mensch oder Arbeit mehr im Vordergrund steht, 
dafür braucht es eine gute Abklärung der Fähigkeiten, 
Fertigkeiten sowie Schwächen der oder des Einzelnen, 
um bestmöglich fördern und integrieren zu können», 
sagt Gabriela Graber. Auch da sei das Modell ein gutes 
Hilfsmittel, um die ganze Komplexität zu überblicken.

«Das Modell zeigt   
die vielschichtigen 
Zusammenhänge 
anschaulich auf.»
Daniel Brunner

Anspruchsgrup p en werden sichtbar

Ebenfalls gelungen findet Daniel Brunner, Geschäfts- 
leiter ABA Amriswil, die vereinfachte Darstellung des 
vielschichtigen Arbeitsfelds. Die Institution bietet rund 
150 Arbeitsplätze, 100 Wohn- und 20 Ausbildungsplätze 
für Menschen mit einer Behinderung. Schon in seiner 
eigenen Ausbildung zum Arbeitsagogen fand er es 
schwierig, die Aufgaben, Ansprüche und Freiräume im 
arbeitsagogischen Schaffen aufzuzeigen. Das Wirk- 
modell mache nun die Zusammenhänge auf transpa-
rente und fundierte Weise sichtbar. Er kann sich darum 
vorstellen, es beispielsweise bei der Rekrutierung zu 
nutzen: «Das hatte ich zwar so im Kopf, aber das Modell 
ist sehr anschaulich und praktisch, wenn ich einer 
Person von aussen erklären soll, was auf sie im arbeits- 
agogischen Bereich zukommt und welche Bereitschaft 
sie mitbringen muss.» Auch er betont, dass jeder Be- 
trieb seine eigene Kultur habe, wie man mit Klientinnen 
und Klienten arbeite. Darum sei es gut, dass das Modell 
nicht jedes Detail, sondern die generelle Aufgaben- und 
Problemstellung abbilde – das «Big Picture», in dem sich 
jede Institution wiederfände. Für Daniel Brunner stellt 
sich die Frage, was arbeitsagogische Begleitung je nach 
Tätigkeitsbereich bedeutet. Er findet es darum wichtig, 
dass das Modell aufmache: «Es zeigt die verschiedenen 
Anspruchsgruppen, die Einfluss auf die tägliche Arbeit 
nehmen und eine Herausforderung sind.» Ihn freut es, 
dass sich das Berufsbild der Arbeitsagoginnen und 
-agogen durch das Modell weiter etablieren kann: «Es 
ist ein junges Berufsbild mit einer enormen Entwicklung. 
Jetzt hat man eine gute Basis, damit man vom gleichen 
ausgehen und eine Vereinheitlichung stattfinden kann.»

Interview




